
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 15=35 (1869)

Heft: 49

Rubrik: Eidgenossenschaft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 416 -
uoffcn feaben, werben (beoor SIRißbräucbc uttb Un«

fälle fie mürbe gemadjt feaben) oft felbft unter mittel«
mäßigen Slnfüferern große« leiften.

SU« Sürcnne getötet Wttrbe, unb Serge unb Sau«
brun, bie weber Sljar nod) lllljffe« waren ftd) um
ben Dbcrbefefel ftritten, rief tie Slrmee: „Lachez
la I'ie, eile nous conduira."*) Uttb bie Slrmee be«

feauptete ba« ©cbladitfelb.
Garrion=SRifa« fagt: „gcttquterc jeigt mit gercebter

Sittcrfcit btn Untcrfcfeieb jwifeben biefen Satailloneu,
bie bnr* iferen eigenen moraliftfeen 3<"pnl$ genü«

genb geleitet, allem wiberftanben, obglei* fo »iele

Umftänbe ft* gegen ifere friegerifebe Sugenb »et«

einigten, mit fcem Seifpid, wel*eö 30 3«feve fpäter
fo »iele SataiUone, bie ofene ju fämpfen bie SBaffen

ftrerften, barboten, weil fte feinen Sefefel erfeielten
unb ibr Slnfüferer gefangen wurbe.

©« featte feitbem eine große Umgeftaltung in ben

©a*tn unb folglid) au* in ben Sßcrfontn ftattge«
fttnben. Hkx waren bie ©olbaten unb (fie waren
ftolj barauf) bit 3öglinge uub SBaffeugefäfertcn Sü«

renne'«, eine« SIRanne« »on ©enie, feier waren fte

nur bie SBcrfjeuge eine« SIRinifter«, ber fte in SRafft
bem Sobe weifeen fonnte, mit bem fte abtr niebt

ft*cr wartn, SRufem ju trrti*tn obtr jum wtnigfttn
ju btm bt« Saterlanbe« betjtttragen."

3>er ©olbat beurtfeeitt ben Slnfüferer nacb feinem

Sleußern, ftinem SRuf unb feinett £anblungeii.
©in militäriftfee« Sleußcre« ift ein Sc>jug, wcl*ct

ben Sefefel trlei*ttrt. ©efet btm Slnfüferer ber SRuf

be« SIRutfet«, ber ®ef*icflicbfeit unb be« ©lüde«
»orau«, fo wirb ber ©olbat ju bemfelben fefenefler

Sertrauen faffen. Sem Urtfeeil anberer, beffen ©in«
fluß befonber« im erften Slugenblicf wi*tig tft, ftedt
er abtr fein eigene« jur ©cite. ©r wirb tn feiner
SBeife beoba*ten, ob bai ©efeörte ri*tig fei unb ¦

bann na* btm tmpfangtntn ©inbrurf fein Urtfeeil
mobiftjiren.

(Sin ©eneral, bem SRuf be« SBaffenglürf« jur ©cite
gefet, ju fcem wirb ber ©olbat Sertrauen feaben, bi«

Unfälle biefe« erftfeüttern. ©eneral Senebef war bei

bent öftrtidnftfeen ©olbaten beliebt, er flößte ifem Ser«
trauen auf fein alte« ©olbatenglürf ein, wel*c« in
bem glänjenten ©rfolg feiner füfenen Sfeaten bei

SIRortara unb ©t. SDJartino Sere*tigung fanb; na*
bcr ©rfla*t »on ©abowa mag baffelbe allerbing«
crf*üttcrt worben fein.

©in ©eneral, bcr »iele Unfälle erlitten feat, unb
wäre c« felbft niefet bur* eigene ©*ulb, wirb bem

©olbaten febwer Sertrauen einflößen. Slflerbing«
fann tiefer üble (Sinbrucf »erftfewinben, wenn ifem

einige Unternefemungen gelingen. 2)a« SIRißtrauen

witb aber ücrboppelt werben, wenn ft* Unfälle tr«
eignen. SBie ein ©eneral bur* ©rfolge ba« Ser«
trauen ber Sruppen gewinnen fantt, fo fann er bur*
Unfälle baffelbe »erlieren. SMefe« gef*iefet um fo

ftfenefler, je weniger e« befeftigt ift. Sin bem Sag
ber ©cfelaefet entfpre*en bte Slnftrengungen ber Srup«
pen iferem Sertrautn ju btr güferung unb ber geftig«
feit iferer 3)i«jiplin.

*) <Sie 9ßic war ba« Vcibefctb Jütcnne'«.

3unge ©olbaten finb ftet« »iel geneigter, ifer Ser«
trauen einem Slnfüferer ju ftfeenfen, al« alte Selera«

ntn, bo* fann ba« bcr erftern au* lei*t erftfeüttert
werben, ©ebanfenloö folgt ter SRettling bem Sin«

füferer, cr weiß noeb niefet, wai afle« »on ber gflfe«

rung abfeängt, bo* bcr ©rfaferene ift mißtrautftfeer
unb e« ift ftbwerer fein Sertrauen ju erwerben, borb

wenn e« einmal begrünbet ift, fo ift e« au* »on
größerer geftigfeit.

3" bem SIRaße, al« ber junge ©olbat großen Sin«

ftrengungen unb (Sntbeferungen au«gefefet ift, wirb
er, no* niefet bamit oertraut, baß btefe im Äriege
unüermeibli* ftnb, geneigt fein, über ble güferung
ein tingünftlge« Urtfeeit ju fällen. 2)a biefe« ge«

eignet tft, bie Äraftanftrengung .ju fcbwä*ett, fo ift
e« fefer notfewenbig, baß ber ©olbat üon bem, wa«
ifen im gelb erwartet, ftfeon früfeer einen Segriff feabe

unb nidit überraftfet werbe.
SBenn aber oft große Slnftrengungen febon genü«

gen, ben ©olbaten mißmttlfelg ju madjen, fo üerliert
er am meiften ben SRutfe, wenn er Unbcftimmtfeeit
unb Unentftfeloffcnfecit bemerft, wenn Sefefele unb
©egcnbefefele fi* freujen, wenn er jwerftofe Hin*
unb $ermärf*e ma*en muß.

©eiten ift eine Slrmee ofene allen 3werf fo üiel
fein« unb feergeftfeoben worben, al« bte öftrei*if*c
1859 in ber Somellina, unb biefe« bat gewiß auf bie

Sruppen einen fefer ungünftfgeit ©inbrurf gema*t.*)
SIRan würbe ft* aber fefer irren, wenn man glaubte,

baß berglet*cn nur in ber öftrei*if*en Slrmee mög«

ti* fei; c« ift biefe« überall ber gafl, wo bei ber

Sefefeung ber feöfeern güfererfteflen Saune unb SBifl«

für feerrftfeen, unb SRcbenrütfft*ten fid) jur ©eltung
bringen. SBenn man in einem ©taate bie militari«
fefeen Salente unb Äenntniffe niefet ju benüfeen »er«

ftefet, fo barf e« niefet überraftfeen, wenn eine f*le*te
güferung bem Httxe ben Untergang bereitet unb ifem

bie fcbrccflicbften Stieberlagen jujicfet.
SBenn man bei Sruppenjufammenjügen unb gro«

ßen SIRanöüern große gefeler uttb Ungertimtfetittn bt«

merft, unb ble feöfeern unb niebern Sefcfel«feaber feinen

militärifefeen Slirf unb feine 3nttiatioe jeigen, ba läßt
ftd) ber unfcfelbare @*luß jiefeen, baß im Äriege bie

Sruppen f*le*t gefüfert uttb in nufelofer SBeife jut
@*la*tbanf gefüfert werben. (gortf. folgt.)

(Eibgenofftnfdjaft.
iöcridjt über ba« ^tmjtft einer eibg. SDlilitiirorgaiitfatiMt,
iu ifertr ©tittratDtrfantmlttitg üom 25. Sluguft 1869 »Ott

bcr ©ettfer Sefttoit ber fttytoetj. 3KUttitrgefeHftf>aft cttt=

ftimmig attge.iommeit.*^
<£ic Gknfcr Scttien bcr fdjwcij. SHilitärgcfctlfttyaft ift ein*

gelaben weiten, ein »em fttywcij. üJitlttäibCjjattcmcnt ici SaljicS

*) ha Ftuston fagt: „Que l'on se figute l'impression
que devaient produire sur le soldat ces revirements exe-
cutös k vue d'oeil sur sa personne, et l'idee qu'il devait

se faire de ses g^ne*reaux! En veritö, u e teile absence

de toute idee arreteo de Strategie et de tactique ferrait
honte ä un caporal." (La Guerre d'Italie 1 859 consideree

au point de vue de la Strategie et de la tactique.)

**) ffiicfcr SBctldjt wutbe ftfeon in einet ©tijutig bei üJiitglicbet
ein« jut iöeittttyeitung bc« ^tejette« fpcjiell nicbcrgcfcistcn Äom*

tnifften im Saufe bc« testen Sunt einftimmig gut gctyeipcn.
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„osscn haben, weiden (bevor Mißbrauche und
Unfälle sie mürbe gemacht haben) oft selbst untcr miitel-
mäßigcn Anführern großes leisten.

Als Türcnne getödct wnrde, und Lc>rge und Vau-
bru», die wcdcr Ajar noch Ulysses waren, stch um
dcn Obcrbcfchl stritten, ricf die Armcc: „I^cire«
la l'i«, eil« nous ^«!ntr»'r>r."*) Und die Armee
behauptete das Schlachtfeld.

Earrion-Nisas sagt: „Fcuquiürc zeigt mit gerechter
Bitterkeit dcn Unterschied zwischcn diesen Bataillonen,
die dnrch ihren eigenen moralischen Impuls genügend

geleitet, allem widerstanden, obgleich so vicle
Umstände sich gcgcn ihr? kricgeriscke Tugend
vereinigten, mit dcm Beispicl, wclchcs 30 Jahre spätcr
so viclc Bataillonc, die ohne zu kämpfen die Waffen
streckten, darboten, weil sie keinen Befehl erhielten
und ihr Anführer gcfangcn wurde.

Es hatte seitdem eine große Umgestaltung in den

Sachen und folglich auch in dcn Pcrsoncn stattgc-
fuudcn. Hicr waren die Soldatcn und (sie waren
stolz darauf) die Zöglinge und Waffengefährtcn TK-
rennc'S, eines Mannes von Genie, hier waren ste

nur die Werkzeuge eines Ministers, der ste in Masse
dem Tode weihen konntc, mit dcm sie aber nickt
sicher waren, Ruhm zu erreichen oder zum wenigsten

zu dem dcs Vaterlandes beizutragcn."
Der Soldat beurtheilt den Anführer »ach seinem

Acußern, seinem Ruf und scincn Handlungen.
Ein militärisches Aeußeres ist ein Vc.zug, welcher

dcn Bcfchl erleichtert. Geht dem Anführer der Ruf
dcs Muthes, der Geschicklichkeit und dcs Glückcs

voraus, so wird dcr Soldat zu dcnisclbc» schneller

Vcrtranen fassen. Dcm Urthcil andcrcr, dcsscn Einfluß

bcsonders im ersten Augenblick wichtig ist, stellt

er aber sein eigenes zur Seite. Er wird in feiner
Weise beobachten, ob das Gehörte richtig sci und
dann nach dem empfangenen Eindruck sein Urtheil
modifiziren.

Ein General, dcm Ruf dcs Waffcnglücks zur Seite
geht, zu dcm wird der Soldat Vertrauen haben, bis
Unfälle dieses erschüttern. General Benedck war bci
dcm östreichischen Soldaten beliebt, er flößte ihm
Vertrauen auf scin altcs Soldatcnglück ein, welches in
dcm glänzenden Erfolg seiner kühnen Thaten bei

Mortara und St. Martino Berechtigung fand z nach
der Schlacht von Sadowa mag dasselbe allerdings
crschüttcrt worden sein.

Ein General, dcr viele Unfälle erlitten hat, nnd
wäre cs sclbst nicht durch cigcne Schuld, wird dcm

Soldaten schwer Vertrauen einflößen. Allerdings
kann dieser üble Eindruck verschwinden, wcnn ihm

einige Unternehmungen gelingen. Das Mißtrauen
wird aber verdoppelt werden, wenn sich Unfälle cr-
ctgncn. Wic ein General durch Erfolge das
Vertrauen der Truppen gcwinncn kann, so kann er durch

Unfälle dasselbe verlieren. Dieses geschieht um so

schneller, je weniger es befestigt ist. An dem Tag
der Schlacht entsprechen die Anstrengungen der Truppen

ihrem Vertrauen zu dcr Führung und der Festigkeit

ihrer Disziplin.

Tie Pie war dai Vcibpfcrd Türcnne's.

Junge Soldatcn sind stcts vicl gcncigtcr, ihr Vcr-
traucn ciucm Anführcr zu schcnken, als alte Veteranen,

dock kann das der erster« auch lcicht erschüttert
wcrden. Gedankenlos folgt der Neuling dem

Anführcr, cr wciß noch nicht, was alles von dcr Filh-
rung abhängt, doch dcr Erfahrcne ist mißtrauischer
und cs ist schwerer sein Vertrauen zu erwerben, doch

wenn es einmal begründet ist, so ist es auch von
größerer Festigkeit.

I» dem Maße, als der junge Soldat großcn An-
strcngnngcn und Entbehrungcn ausgcsctzt ist, wird
er, noch nicht damit vertraut, daß diese im Kriege
unvermeidlich sind, geneigt sein, über die Führung
ein ungünstiges Urtheil zu fällcn. Da dicseS

geeignet ist, die Kraftanstrengung.zu schwächen, so ist
es fchr nothwendig, daß der Soldat von dem, waö
ihn im Feld erwartet, schon früher einen Begriff habe

und nicht überrascht werde.

Wenn aber oft große Anstrengungen schon genügen,

den Soldaten mißmnthig zu machen, so verliert
er am meisten den Muth, wenn er Unbestimmtheit
und Unentschlosscnhcit bemerkt, wenn Befehle und

Gegenbefehle sich kreuzen, wenn er zwecklose Hin-
und Hermärsche machen muß.

Selten ist eine Armce ohne allcn Zweck so viel
hin- und hergeschobcn wordcn, als die östreichische

1859 in der Lomellina, und dieses hat gewiß auf die

Truppcn cincn sehr ungünstigen Eindruck gemacht.*)
Man würde sich aber sehr irren, wcnn man glaubt?,

daß dergleichen nur in der östreichischen Armee möglich

sei ; es ist dieses überall der Fall, wo bei der

Besetzung der höhern Führerstellen Laune und Willkür

herrschen, und Ncbenrückstchten stch znr Geltung
bringen. Wenn man in eincm Staate die militärischen

Talcnte und Kenntnisse nicht zu benützen
versteht, so darf es nicht überraschen, wcnn eine schlechte

Führung dem Heere den Untcrgaug bereitet und ihm
die schrecklichsten Niederlagen zuzieht.

Wenn man bei Truppenzusammenzügen und großen

Manövern große Fehler und Ungereimtheiten
bemerkt, und die höhcrn und niedern Befehlshaber keinen

militärischen Blick und keine Initiative zeigen, da läßt
sich der unfehlbare Schluß ziehen, daß im Kriege die

Truppen schlecht geführt und in nutzloser Wcise zur
Schlachtbank geführt werdcn. (Forts, folgt.)

Eidgenossenschaft.
Bericht iibcr das Projekt eincr cidg. Militärorganisation,
i» ihrer Geiieralversammliing vom 25. August 18i>9 von
dcr Genfer Sektion dcr schwciz. Militärgesellschaft cin¬

stimmig allgei!ommeu.*5)
Tic Gcnfcr Scktion dcr schwciz. Militärgcsctlschaft ist cin-

geladen wordcn, cin vom schwciz. Militärdcpartcmcnt dcs JahreS

I^g, trustor, sagt: „<Zus l'on ss Kgurs l'impression

qus élevaient proàuirs sur le solàat ses revirements exe-
sûtes à vue cl'ueii 8ur ss personne, et l'iàee qu'il élevait

se taire àe scs gènsreuux! Lu vérité, u e telle adsenee

às toute iàss »erstes às strat?gis et àe tastiqus terrait
bouts à uu caporal." i^1,a lZuerrs à'ItsUe l 859 ennsiàsrès

au point às vus às I«, stratégie et àe la tactique.)

Dicscr Bcricht wurde schon in einer Sitzung dcr Mitglieder
einer zur Beurtheilung dcs Projekte« speziell niedergesetzten
Kommission im Kruse des letzten Juni einstimmig gut geheißen.
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1868 bcatbcitctc« Stejeft ein« SWilitätotgaiiifatien füt bie fetywei*

jciifetye ©Ibgcnoffenfdjaft ju bcfptettyen unb in einem Sctidjtc bie

©igebnlffe bief« Stüfung jufantmcnjufaffen.
Da bie ©enfer ©eftion bet fttywcij. .TOilftäigifctlfdjaft nittyt

ju tettytet 3elt fitty bie nöttyfgen Dofumentc tyieju tyat »etfttyaffcn

lönnen, fo fann biefelbe nut in fetyt allgemein« Sfflcifc biefet

©Inlabung nadjfomntcn.

(S« tft clntettttytcnb, bap ein 9ßrejeft »on fc gtcfjcr SKfdjtigfeit,

weldje« »on einem fetyt langen unb cingetyenben Sctidjte begleitet

ift unb fowotyl in bte ©tunbpttnjipicn unfetet militätifdjen ©In*

tidjtitngcn, al« in beten tnanntgfadjcn ©Injclntycitcn eine foldje

SÄcnge ganj netter 3been etnfütytt, mit gtop« Sit fntctffamfclt
unb ein« Steife bc« Utttycit« befpicttycn ju wetten »etbfcnt, weldje

in bei futjen 3ett, bie bfe ©enf« ©eftion bet fttywcij. SWilltät*

gefcllfdjaft btef« Sltbcit wibmen fonnte, unmöglid) «tyältlidj pnb.

— Dicfclbc tyat baty« auf eine »ellftänbige unb cingetenbe Sie«

fpredjttng »ctjfdjten muffen, beten ©tgcbnip leidjt bie Scttyält*

niffe bc« bent Ißiofcftc »ctauSgcfanbten Sctidjtc« bc« fttywcij.

SWIlttätbepaiteutcnt« tyättc errcittycn, ja fogar übetfdjteiten fönnen.

Sib« tnbem fttty bte ©enf« ©eftion tytcju entfetylop, tyat fte jidj
uidjtSbcftowcnlget »otbetyaltcn, ttyte ¦Slnfidjtcn bejüglitty einet all*

gemeinen Srage, wcldjc bei efn« tegclmäpigcn Sctyanbluttg be«

©egenftanbe« {ebenfalls juetft bcfptodjen weiten müpte, au«ju<

fptcdjcn. ©« ift tiefe Stage ble, ob ba« Sjßtejeft at« folttye«
jeitgcmäp unb juläffig fet obet nidjt.

@S genügt wliflitty, ble Sttbclt cinfatty ju lefen, um jut Uebet*

jeugung ju gelangen, bap e« fttty tyiet um nietyt« wenig« al«

um eine tabifalc Umgeftaltung unfetet 3R(litätetganffation tyan*

beit; e« ift btep autty fo gewip, bap bei bem ^tejefte beigelegte

Sctittyt gewiffe SRobiftfationen bet fdwefj. ©taatSsctfaffung at«

mft bet Slnnatymc beffelben im engften Sufammcntyangc bcttadjtet.
©S ift batyet fetyt natütlidj unb c« ettyclfttyt e« bie Ätugtyclt,

bap man fitty »ot allem ftägt, ob jttty ta« Sctürfnlp ein« fo

widjtigen ÜJtaptcgel witflidj geltenb madjt; ob bie Scrbcffctungen,

tle man fiety »on betfelben »etfptittyt, bte Siadjttyeflc unb ©efatyren

bet Stenbetung aufwiegen; furj, ob bfe SWaptegct jeitgcmäp fcl.

TU Seft'mmungcn bt« Stojcfteä laffen fitty in jwei Älaffen

abfdjeifccn: Slttgemeine $itnji»ien, wcldjc al« bie Saft« beffelben

etfttytinen unb »iclfattye in« ©injetne gctycnbe Seftimmungen.
Dte nätycte Scttattytung bet Detail* SBcflttnnumgcn wütbc jeben*

fall« metyt Seit etfotbetn, al« bet ©eftion ©enf tyieju jugemeffen

wat; autty wetben biefelben in biefem Sctittyte nfdjt betütytt wet*

fcen. Stietyt tap man bie Sttdjttgfeit bet ©injel*Seßimmungen
in einer SJtilltätotganifation ntetyt etnfetyc, gibt e« totty manttye

betattlge gtage, ble in einet unglüdlidjcn SBeife entfttyeibcn, bte

SBirfung bet in itytcn $tlnji»ien unb in itytcm ©anjen »oittcff*

ltdjften Drganifation tyemmen fann.

Stuf tet anbetn ©cite abet gibt c« feine Dctail*Stage, bie

auety noety fo ttefflitty gelöst, einen in feinet «ften Slnlage fetylet*

tyaften unb in feinet ätaft« ntangeltyaften S'an genugfam ju »et*

tcfjetn unb »ot bem Untetgange ju bewatyten »ctmödjte.

3n bet nun folgenben Scfptettyung wetben wit batyet alle Sie«

tail« übetgetyen, umfomctyt al« wit übctbfcp übetjeugt ftnb, bap

in biefen Dingen c« feinetlei wünfttybate Sctbcffctung gibt, welttye

nietyt ju etfttcbcn unb ju erreiefeen wate, otyne bap c« nottywenbig

ift, unfcte Sctfaffung, ja nittyt einmal unfcte gegenwärtige SJtili*

tätotganlfatlon in itgcnb einem £auptpunfte ju änbetn. 38a« ta*

gegen bie Ißrfnjipien, ble allgemeinen Slnftetyten betrifft, weldje ble

Saft« te« Stojeftc« auSmadjen, fo legt bie ©eftion ©enf ein gtope«

©ewletyt auf biefelben. Sludj wetben wit, bei Setyantlung bet Stage

bet Opportunität, mandjmal un« gcnöttyigt fetycn, ba«, wat man
un« »otfdjtägt, mit tem Seftcty erben ju »etgleittycn, wobei uu«

bann ©clegentyeit geboten wetben witb, unfcte Slnjietyten wenfg*

llcn« üb« einige bief« »Hauptfragen auSjufptcttyen. Dfe initt«

tätifetye Dtganifation eine« Seife« ftctyt in engfiet Scjictyuug ju
feinet fojialen unb politifdjen Setfaffung. Tit «ftete fott bet

Sffliebetfttycin b« lefstetn fein, unb biefe Ucbctefnftlmmung mup

fttty metyt al« Itgenb fonft wo bei einem Solfe wiebet finben,

beffen ©Intietytungcn unb ©itten »ollftänbig »on btmcftatifdj*
rcrubüfanifttycm ©eifte butdjbtungcn finb. £1« ftctyt man buttty

bie Statut bet ©inge ba« ©tjftcm national« tDtllijen entftetyen

unb fitty entwirfein, eine Sltmee nämlid), bie au« allen Waffen*

fätyfgen SSütgetn beftetyt, baju otganifttt unb eingeübt, alle, fobalb

ba« Sebtiifnip c« «tyeifttyt, ©olbaten ju wetben.

Die ©etywclj ift ein Sotf, gebilbet butdj bie Seteinigung einer

gewtffcn Slnjatyl ©taaten obet polltifdjet 3nbi»ibualitäten »on

unglcitty« Slu«bctynung, ungteidjet ©inwotyntrjatyl, unb beten

jebet feine ©tfdjidjte, feine Stabitionen, feine ©cfcljgcbung unb

feine eigenen ©itten tyat. Son biefen ©taaten, beten Scwctynct
btei »ctfttyicbenen »ipauptftäntnten angetyöten unb biet »cifetyiebene

©ptadjen fptcttyen, ttetben bie einen tyauptfädjlfdj Stdettau, wätytenb
bei ben anbetn ba« inbufttietlc unb fommctjlclle ©lement »ottyettfetyt.

Uebctclnfttmmcnbc Steityeltä* unb Uitabljängigfeit«lfebc, übetein*

ftimmentc Slnfidjtcn übet bie §auptftagcn bc« öffcntllttyen fieben«

tyaben au« tiefen »ctfctyicbenen ©lementen mit $ülfe b« geo*

gtaptytfdjen Sage unb bet allgemeinen politifdjen Scttyältniffe etn

iipublifanifetye« Sotf gcfttyaffcn, wcletycfl fetn cigenttyümlfdje« fieben

fütytt unb fidj in bet SSBclt etnen Stafc ju »etfetyaffen gewupt tyat,

bet »lel widjtlg« ift, at« c« natty bet getlngcn Satyl fefn« Se*

»ölfetuug ju fdjltepen bet Salt fein follte.

Damit abet biep Solf, weldic« ntd;t in aden feinen Styeiten

»ollfommen gleidj fein fann, einig uub ftatf fet, muß feinen »iel*

fältigen ©cfütylcn feine ©ewalt angettyan werten; mup man fiety

wotyl tyüten, Itym eine cijwungcne ©intyeit aufbiängcn ju wollen,
weldje üb« bie butdj bie Statut bet ©adje unb bet SÄenfctyeii

bebfngte ©tenjc fiety erftredt. Sludj ift e« ein Sorjug bet polt*
tifetyen Ginridjtungcn, bap allen biefen »ctfdjicbenen ©lementen,

wfe bett befonbem Sotjügcn jebet bet SRacen, bet fantonalen

©eusetänetät unb ©cfcfjgebung, bet ©tinnetung an ftütyete

SSünbnijfe Stedjnung gettagen, bie »etfetyicbenattigen Sffieifen, in
welttycn ba« metalifetye unb pelitifdje Seben fiety geltenb madjt, ge»

fitycnt unb in tittytfgem ÜXaape mit biejenigen Bwiige bet Sib*

mtnifttation ccnttalijitt wetben, weldje fttty auf Setütfntffe be*

jietyen, ble allgemein unb offenbat übetall ble nämlidjcn ftnb.

Untet biefen Sebfttfntffen ift unftteftfg atte« baSjenige, wa«

fttty auf bie nationale Sctttyeibigitng bejlctyt, eine« berjenigen, bfe

fitty juetft batbicten.

Da« Sottyanbenfeln ein« militäiifetyen SDtadjt ift füi bie ©djweij
eine i'olitffdj «wtefene Stottywenbigfeit. ©ie fttatcglfttye SSietytig»

tett itytct £age|, ityte fo w«tty»ollc Stcuttatität, bte ©runbfäjje
itytct ftlcblittyen fyelüit jwingen fte, imm« ju itytct Sctttyciblgung
beteit ju fein. 3bt ift c« ber Satt jujutufen: Si vis pacem,
para bellum. Unb in biefet Stietytung witb alte« ba«, wai ge*

ttyan werten fann, um tiefet Sctttycibigung bie gtöptmöglittye

Ätaft ju »cttcitycn, für'« Sanb »on $u|jen fein. SWan mup ba*

bei jeboeb nidjt »ergeffen, bap in unfet« auf ben Stieben fitty

giünbcnbcn Steptiblif bie bütgetlietycn ©intietytungcn bie »£>aupt*

fattyc, bie militätifttycn Stcbenfadje finb; bap baS bütgctlidjc Seben

bie Siegel, ba« militätifetye bie SluSnatymc ift. 3»an ift ©olbat,
weil man Sürgct ift, unb bie Slueübiing bet Dicnftpftlttyt ift
nidjt« at« eine b« $anblungcn bc« büigettittycn fieben«. Sllle

muffen ftd) biefet SPflittyt untetwetfen. 3n ben Sttgenbjatyten,

wätytenb welttyct bet In b« Sieget wenig« gebunbene unb im
»ollen ©cnuffe feinet ©efunbtycft unb Ätaft fitty befinbenbe mann

getne ble ©elcgcnljcit fuetyt, feine Styatfiaft ju üben, wirb bcr

fttywcijctifdje Sütgct imm« ©clegentyeit finben, inbem ct feine

SJfflitätpflictyt «füllt, feine ptyijfifdjen Ätäfte, feine 3ntclligcnj unb

aud) jene »otjüglietycn motalifdjcn Qigcnfdjaftcn, wie Drbnung«*

ftnn, DiSjiplin, ©clbftsttleugnung, SKutty unb Slufopfctung«*

fätyigfcit ju bettyätigen. Dap ftdj eine gewiffe Slnjatyt Sütger,
w clttyc ©cfdmad om iDiilltätwefen unb bcfontcie« ©cfdjid tyieju

tyaben, fidj auäfttylicplidjct bem ©tubium milftätifdjet SSiffcn*

fdjaften tyingeben, bap fte fitty bet SluSbilbung unb Scibcffetung
ber Slimcc wibmen, finben wit ganj am S'afcc. Dap biefe See*

fttyäftigung für fie ein Sctuf wetbe, fft notty beffet, unb tiefer

Setuf wirt um fc etytentyafter füt fte unb um fo työtyct geaetytet

fefn je beffere Dienfte fie butety ityte 3ntelligenj unb ityte Sit*

beiten bem Satettanbe leiften.

Siietytstcftcwenlgct abet bleibt feft, bap für bie gtope ÜRctyttycft

bet ©ttywcijctbürg« bie Dienftpflldjt eine pctföntlctyt Saft l|t, bte
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1868 bcorbcitctcs Projckt cincr Militärorganisation für dit schwei-

zcrische Eidgenossenschaft zu bcsprechen und in einem Berichte die

Ergebnisse dicscr Prüfung zusammenzufassen.

Da die Genfer Sektion der schweiz. Militärgescllschaft nicht

zu rcchter Zeit fich die nöthigen Dokumente hiezu hat »erschaffcn

können, so kann dieselbe nur in sehr allgemeiner Wcise dicser

Einladung nachkommen.

t?S ist einleuchtend, daß cin Projekt «on so großer Wichtigkeit,

wclchcs vo» cincm schr langcn und eingehenden Berichte begleitet

ist und sowohl i» die Grundprinzipien unscrcr militärischcn Ein-
richtn'ngcn, als In dcrcn mannigfachen Etnzclnhcitcn cine folche

Mcnge ganz ncner Ideen einführt, mit großcr A. fmcrksamkcit

und ciner Rcifc des Urtheils besprechen zu werden verdient, welche

in der kurzen Zeit, die die Genfer Scktion dcr schweiz. Militär-
geseUschaft dieser Arbcit widmen konntc, unmöglich erhältlich sind,

— Dicsclbc hat dahcr auf cine vollständige und eingebende

Besprechung »crzichtcn müssen, deren Ergebniß lcicht dic Vcrhält-
nisse dcs dcm Projekte »erausgcsandten Bcrichtcs dcs schwciz.

Militärdkpartcmcnts hätte erreichen, ja sogar überschreiten können.

Aber indem stch die Genfer Sektion hiezu entschloß, hat sie sich

nichtsrcstcwcniger vorbehalten, ihre Ansichten bezüglich einer

allgemeinen Frage, wclchc bei einer regelmäßigen Bchandlung des

Gcgcnstandcs jedenfalls zuerst besprochen werden müßte, auszu-
sprcchc». Es ist diese Frage die, ob da« Projekt als solches

zeitgemäß und zulässig sei oder nicht.
ES genügt wirklich, die Arbeit einfach zu lescn, um zur

Ueberzeugung zu gelangen, daß eê sich hier um nichts weniger als

um einc radikale Umgestaltung unscrcr Miliiärorganisation
handelt; cê ist dieß auch so gcwiß, daß dcr dcm Projcktc beigelegte

Bericht gewisse Modifikationen der sclweiz. Staatsverfassung als

mit der Annahme desselben im engsten Zusammenhange betrachtet.

ES tst daher schr natürlich und eS erheischt eê die Klugheit,
daß man sich vor allcm frägt, ob sich das Bcdürfniß einer sc

wichtigen Maßregel wirklich geltend macht; ob die Vcrbcsscrungen,

die man fich »on derselben »erspricht, die Nachtheile und Gefahren

der Aenderung aufwiegen; kurz, ob die Maßrcgcl zcitgcmäß sei.

Die Best'mmungcn dcS Projektes lassen fich in zwei Klassen

abscheiden: Allgemeine Prinzipien, wclche als die Basis desselben

erscheinen und vielfache inê Einzelne gehende Bestimmungen.

Die nähere Betrachtung dcr Dctail-Bestimmungen würdc jedenfalls

mehr Zeit erfordern, als dcr Sektion Genf hiczu zugemessen

war; auch werden dieselben in diesem Berichte ntcht berührt werden.

Nicht daß man die Richtigkeit dcr Einzel-Bestimmungen

in einer Militärorganisation nicht einsehe, gibt e« doch manche

derartige Frage, die in cincr unglücklichcn Wcisc enischeiden, die

Wirkung der in ihren Prinzipien und in ihrcm Ganzen »ortrcff-

lichstcn Organisation hemmen kann.

Aus der andern Scite abcr gibt cê kcinc Dctoil-Frage, die

auch noch so trcfflich gelöst, einen in seincr erstcn Anlage fchlcr-

haften und in seiner Basis mangelhaften Plan genügsam zu
»erbessern und »or dcm Untergange zu bewahren vermöchte.

Jn der nun folgenden Besprechung wcrdcn wir dahcr alle

Details übcrgchen, umscmehr als wir übcrdicß übcrzcugt sind, daß

in diesen Dingen cs keinerlei wünschbare Verbesserung gibt, wclche

nicht zu erstreben und zu erreichen wäre, ohne daß cS noihwcndig

ist, unscrc Verfassung, ja nicht einmal unsere gcgcnwZrtige

Militärorganisation in irgcnd eincm Hauptpunkte zu ändern. Was

dagegen die Prinzipien, die allgemeinen Ansichten betrifft, wclche die

Basis des Projektes ausmachen, so lcgt dic Scktion Gcnf ein großes

Gewicht auf dieselben. Auch werden wir, bei Behandlung dcr Frage

der Opportunität, manchmal uns genöthigt sehen, das, was man
«ns vorschlägt, mit tcm Besteh cntcn zu vergleichst,, wobci uns

rann Gelegenheit geboten werdcn wird, unscre Anjichtcn wcnig-
stcns über einige dicscr Hauptfragen auszusprechen. Die
militärische Organisation eines Volkcs stcht in engstcr Bczichung zu

seiner sozialen und politischen Verfassung. Die erstere soll der

Wiederschein der lctztcrn scin, und dicse Uebereinstimmung muß

sich mehr als irgend sonst wo bei eincm Volke wieder sindcn,

dcsscn Einrichtungen und Sitten vollständig »on demokratisch-

republikanischem Geiste durchdrungen sind. Hier sieht man durch

die Natur der Diuge das System nationale, Milizen entstehen

und sich entwickeln, eine Armee nämlich, die au« allen
waffenfähigen Bürgern besteht, dazu organisirt und eingeübt, alle, sobald

das Bedürfniß cê erheischt, Soldaten zu werden.

Die Schwciz ist ein Volk, gebildet durch die Vereinigung einer

gewissen Anzahl Staatcn odcr politischer Individualitäten von

unglcichcr Ausdehnung, ungleicher Einwohnerzahl, und deren

jeder scinc Geschichte, scinc Traditionen, seine Gesetzgebung und

scine eigenen Citten hat. Vo» diesen Staaten, deren Bcwohner
drci »crschicdenen Hauxtstäinmcn angehören und drci verschiedene

Sprachen sprechen, treiben die einen hauptsächlich Ackerbau, während
bei dcn andern das industrielle und kommerzielle Element vorherrscht.

Uebcrcinstimmcnde FrciheitS- und UnabhängigkeitSlicbe,
übereinstimmende Ansichten über die Hauptsragen des öffentlichen Lebens

haben au« dicscn «erschiedcnen Elementen mit Hülfe der

geographischen Lage und dcr allgcmcincn politischen Verhältnisse ein

republikanisches Volk geschaffen, wclchcs scln eigenthümliches Leben

führt und stch in dcr Wclt etnen Platz zu »erschaffen gewußt hat,
der vlcl wichtiger ist, als cs nach der geringen Zahl seincr

Bevölkerung zu schließen der Fall scin solltc.

Damit aber dieß Volk, welches nicht in allen seinen Theilen
vollkommen gleich scin kann, einig und stark sei, muß seinen

vielfältigen Gefühlen kcine Gcwalt angethan werden; muß man fich

wohl hüten, ihm cine erzwungene Einheit aufdrängen zu wollen,
wclche über dic durch die Natur der Sache und der Menschen

bedingte Grcnzc sich erstrcckt. Auch ist es ein Vorzug der

politischen Einrichtungen, daß allen diesen verschiedenen Elementen,

wic dcn bcsondcrn Vorzügen jeher dcr Racen, der kantonalen

Souveränetät und Gcsctzgebung, dcr Erinncrung an frühere

Bündnisse Rechnung getragen, dic »crschicdenariigen Weise», in
wclchcn da« moralische und politische Leben sich geltend macht,

geschont und in richtigem Maaße »nr diejenigen Zw>ige der

Administration centralisirt werden, welche sich auf Bedürfnisse

beziehen, die allgemein und offenbar überall die nämlichen sind.

Uuter diesen Bedürfnissen ist unstreitig alle« dasjenige, was

sich auf die nationale Vertheidigung bezicht, cincS dcrjenigen, die

sich zurrst darbicten.

DaS Vorhandensein cincr militärischen Macht ist für die Schweiz
einc rolitisch crwicscnc Nothwendigkeit. Die strategische Wichtigkeit

ihrer Lages, ihre so werthvollc NcutralitZt, die Grundsätze

ihrer fricdlichen Politik zwingen sie, immcr zu ihrcr Vcrthcidigung
bereit zu scin. Ihr ist cê der Fall zuzurufen: Li vis xagem,
pars, bellum. Und in dicscr Richtung wird allcö das, was

gethan wcrdcn kann, um dicscr Vcrthcidigung die größtmögliche

Kraft zu «crlcihcn, für's Land »on Nutzen scin. Man muß dabci

jedccb nicht »ergcssen, daß in unscrcr auf den Frieden sich

gründcndcu Republik die bürgerlichen Einrichtungen die Hauptsache,

die militärischcn Nebensache sind; daß das bürgerliche Leben

die Regel, das militärische die Ausnahme ist. Man ist Soldat,
weil man Bürger ist, «nd die Ausübung der Dienstpflicht ist

nichts als eine dcr Handlungcn dcê bürgcrlichcn LcbcnS. Alle
müssen sich dicscr Pflicht unterwerfen. I» den Jugendjahren,

während wclchcr dcr in der Rcgcl weniger gebundene und Im

»ollen Genusse scincr Gesundhcit und Kraft sich befindende Mann

gcrnc die Gelcgcnhcit sucht, scine Thatkraft zu üben, wird der

schwcizcrischc Bürger immer Gclcgcnheit finden, indcm er seine

Militärpflicht erfüllt, seine physischen Kräfte, seine Jntclligcnz und

auch jene vorzüglichen mcralischcn iZigcnschaftcn, wie Ordnungssinn,

Disziplin, Selbstverleugnung, Muth »nd AufopfcrungS-

fähigkcit zu bethätigen. Daß sich eine gcwissc Anzahl Bürger,
w ciche Gcschmack am Militärwcsen und bcsonlcrcs Gcschick hiezu

habcn, sich auSschlicßlichcr dcm Studium militärischcr Wissen-

schaftcn hingcben, daß sie sich dcr Ausbildung und Vcrbcfserung
der Armee widmen, sinden wir ganz an, Platze. Daß diese

Beschäftigung für sie ein Beruf werde, ist noch bcsscr, und dieser

Beruf wird um so ehrenhafter für sie und um so höher geachtet

sein, je bcsscrc Dicnste sie durch ihre Intelligenz und ihre
Arbeiten dem Vaterlande leisten.

NichtStcsirwcntger aber bleibt fest, daß für die große Mehrheit
dcr Schweizerbürger die Dienstpflicht eine persönliche Last Ist, dle
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nittyt« anbere« ttn läJ.'tolgc bit alt Cpfet an ©elb uitb Seit,

•U ©tiapajen uub Stuiit bet ©efuubtyctt, unb bap fttylicpliity bet

«Ktlitäibieiift fein Sauf i ft.
Siu* biefer jtyitjadje laffen fnty wittytige geigen ableiten,

beten hauptfidjliefefte wit bejeittynen werten, ©ine bei «ften

golgen ift bie, bap notbwciibigeiweife ba« SWilttätwefen ble

öficntlidjc .Meinung auf feinet ©cite baben mup. Daffclbe witb

in matutycii gälten »iel fietyeict feiuen 3wed erreiefeen, inbem c«,

wenn nöttyig, bei öffcntliefecn SW clnung einige fleine Äonjefftoncn

uuttyt, bie biefet uiicntbebtlidj ftnb, als wenn c« mit unbeug*

famet ©ttciigc uub einem gewiffen SBibciwillen jum -fiofee, bie

Slnwenbung eine« tbcotetifety »icUeittyt febr gefdjirft auSgebattytcn

©pfietn« »«folgt.
SBenn bei SWilitätbicnft füt ben Sürg« eine Saft ift, fo

mup ibm ticfclbe, bamit et fte gerne ttage, mögliefeft leidjt

gemadjt wetben. »SMcfiit mup jwat getban werben wa« notty*

toenbig, glcidjjcltig ab« auety muffen alle übetftüfftgen ot« nidjt
genugfam utotinitten gorberungen pctmiebcn werten. ©« ift

gut, bie ^it unb ba« ©elb bet Sürg« mögliefeft ju fdjonen.

Unb wenn, im Sefonbctn, etwa« mit Sicctyt bie öffentliefee SWci*

nung »erleben fann, fo ift c« gewip bie Scidjtfcttigfcit, mit

weldjet, in allen 3wcigen unfete« SWititätfojtem«, atte mög*

littyen Slenbciungcn »orgenommen wetben, beten einige eher »on

gcwtffcn Saunen unb gautaffccii, al« »on einem Scbittfniffc natty

Sctbeffeiungcn, ba« wiiflltty gcfüblt unb gctyötlg erwiefen wor*

ben wäre, eingegeben jit fein ftfeeinen.

Die ©eftion ©enf tyat fttty fdjon im galle gefunben, ein wc*

nig günfUgt« Uittyett über bie neueften Säuberungen in bet

Sefleibung ber Slrmee ju fällen. Die ©tfatytungcn bie wit
gegenwärtig matfeen, ftnb nietyt baju angettyan, btep Utttyeil ju
änb«n. Unt« bem Sotwanbc bet Defonomie wutben gtope

8lu*g«ben gemaifet; bie fo wittytige unb fo fetyt gewtinfetytc ©leid)*

fötmigfeit, bie cnbliety butety gtope SluStau« «teietyt werten

war, Ijt füt lange 3cit gtjtött; bie ©cwotyntyciten uub b« '®c*

fitytnatf tnanetyct Singet fmb »etlcut werten, otyne bap wit wüp*

ten, »tletyen witfliety «wäbncnSwcttbcii Sotttycil wit um ben

*Btet« all« bief« SJattyttyeilc gewonnen baben.

3m allgemeinen werben bie Sürger alle Slenberungcn gerne

annetymen, beren Slngcmcffenbcit unb Stufen fie begreifen. ©«

»erftefet fitty »on felbft, bap fte mit gteuben alle Sctbeffeiungcn

begtüpen wetben, bie beim SWilität in golge bet Sctootlfomm*

nung bet Äünfte unb 3nbufttie, fowie bet 3ntcltigcnj unb bet

In ben SWaffcn »cibieitcten Äenntniffe mögüd; gewotben fmb.

©ie weiten bcjüglidj bet Sctbcffeiungen, bie In bet Sewaffnung

etjiclt werten ftnb, nidjt tyintci anbetn Stationen juiüdbleibcn

wellen, unb fte wetben gerne bie Slentctungcn in bet Saftif fiety

ju eigen macben, wcldjc biefe Sctbcffetungcu nottywenbig jut
golge tyaben müjfcn. Die« ftnb Slenbciungcn, bie, einmal be*

gtiften fofett im Seite unb in bcr Sltmc »elfsttyümtitty wn^
ben muffen. JBenn abet j. S. bte etbgenöfjifdje Sltmee feit
itytcm Scftetycn auf bem linfen Slbfafe fidj gebretyt tyat, um
tine Sicttelswcnbung ju tnadjett uttb ftdj babei wobl befunben

tyat, fo ftctyt man nittyt ein, watum fte nun in gewiffen gälten

fitty auf bem tettyten SlbfajjC bteben fott. S« ift beinafee fo, als

wenn man fttty in ben Äopf fefeett wütbc, bie Drbnuug bc«

Süptyabct« umfetyten ju wollen.

Dltp fann nun an unb für fidj »etlfommen gteidjgültig fein,

unb man fann fegat bafüt unb bagegen ebenfo fdjwet wiegenbe

©tünbe anfütyten; abet woju biefe fteinen Detail« clcmcntatct

Slrt »etwictett« mattyen, auf ble ©efafer tyin bie tietytlge Siu«*

fütyiung »en Sewegungen in gtage ju (teilen, füt welttye man

©ttietyuiäpigfelt unb Uebeteinftimmung anfttebt? 3" foldjen Diu*

gen foll ba«, wa« jebet au« lang« ©cwotyntyeit wcfp unb au«*

fütytt, ntttyt leietyttyin übet Sotb geworfen werten. 3n ben Slugen

»ielet, bie in guten 3*tcuen barüber utttyeilcn, fttymedt biep ju
fetyt natty ein« übeitiiebcnen ©utfet, alle« naety Stcgtcmenten au«>

fütyten ju laffen, unb natty wfdfürttdjcm unb flnbifetycm gotma*
li«mu«. *)

*) SWan lönnte noety »icle Seifpiele anfütytcn. Saturn j. S.
»ollftänbig bie alten ÄomuianteS, bie Sebetmann »«ftctyt, auf*

Die unauftyötlidjcn Steuerungen unb aenberungen jietyen gtope
Uebelftänbe naefe fiety. Sotctft foften biefelbcn immer 3cit unb
©elb. Dann witb e« fogat bet gemeine ©olbat übetbtüffig unb
mübe, immer fott »ergeffen ju muffen, wa« et mi» SWütye erlernt
tyatte, um Steuc« ju lernen, unb jwat otyne bie Sefiieblgung ju
tyaben, fidj fagen ju fönnen, bap fein petfönlltfeer Settty babei

»ici gewonnen tyabe.

©4 ftnb ab« befonber« bie Dfftjiete, füt welttye bie gotgen
fetyt unangenetym werten muffen, ©in junger SDtann tyat @e*

fttymaef am SWilität; et fann noety ftei« übet feine 3elt »er*
fügen al« fpätet, opfett etne gewiffe 3cit füt biep ©tubium unb
naety einigen SWilttätfutfen, bie er buidjgemaetyt, tyat ct fttty fttyöne

Äenntniffe angeeignet; et ift Dfftjict gewotben, unb wit netymen

an, etn gutet Dfftjict. Äann ct nun, nattybem bfe gtöptcn Dpfet
an 3cit gebtaetyt ftnb, fttty bamit begnügen, wa« et wclp ju be*

fealten, fo fann ct feine militätifetyc fiaufbatyn weitet »etfetgen,
ebwotyl »iellcidjt feine petfönlid;cn Sjlittyten als Sütgct fttty »et*

mctyit tyaben; ja feine Dienfte al« SWilität werten immer »or*
jüglitfeet wetben im Scttyältniffe feinet gtöpetn ©tfatytung, feinet
»ctmctytten SWenfttycnfcnntnlp unb bet Autorität, ble mit bet

Steife bc« atter» §anb in #anb getyt. ©Ictyt cr ab« »otau«,
wie feine Uniform, fo autty feine mllitätifdjc 3nfttuftlon bc*

ftänbig «neuem unb fitty fo fottwätytenb neue Dpfet an ©elb unb

3cit auflegen ju muffen; wenn et übetbiep, al« Hauptmann j.S.
— wetp, bap et alljätytlicty antyöten mup, wie ifem feine jungem,
ftiftfe in bet ©entiatfefeule gcfoimtcn Dfftjiere bte Steutgfeitcn
bc« laufenben 3atyic« »etttagen wetben, fo witb et entwebet jum
Sorau« batauf »etjletytcn, einen ©tab anjunetymen, obet et witb
au« Uebcibtup balb nut noety batnadj ftteben, ben Dtcnft aufju*
geben, fobalb et einmal bie »otgcfetytiebene Dienftjeit »ollenbet tyat.

Die amtee witb, mit au«natyme einig« wenigen, ble übet »iel

fteie Seit »«fügen fönnen, balb nut noety feletye junge Dfftjiete
jätyten, beiten ba« lefete Stegtement geläufig ift unb ble fttty natty

bet lefeten SWebe fteiben fönnen, ble abet notty feine jener mota*

tlfdjen ©igenfetyaften „befffeen, wcldjc nut In einem gewiffen Sitter

erlangt wetten fönnen, unb beten Settty wir fttyon betütytt tyaben.

Sapt un« noety beifügen, bap man im augenblitfe bet ©efatyt,

wenn ble ©djweij alle ityte Ätäfte aufjubicten im galle fein

witb, ber »Emlfe einer guten 3atyt älterer Dffijicte, ble fitty notty

im »oüen ©enuffe Ityt« Ätäfte befinben, betäubt fein witb.
Diefe Dfftjtete, wenn fte auety ben Stbetwillcn, Ityte alten,

aupet Äut« gefefeten ttnifotmeii wiebet tyetuotjunetymen, übet*

tyebcn unb fte buttty »ollftänbig neue etfefeen, weldje fclnc«weg«
»ctjlänbltdjct ftnb at« bie atten, unb beten Sebeutung man wie*
bet fennen letnen mup ©Ictyt e« ntttyt au«, at« wollte man mit
gteip ein »ölllge« Dutety.-Iiianb« tyetbeifütyren Dfe gijmnaftifdjen
©lementatübungen ftnb unnüfe füt bie tycutjutage fetyt jatytteittyett
jungen Seute, welttye fetyon ©ijmnaftif getrieben tyaben, unb un*
genügenb füt ble, weldje folttye bei bief« ©elegcntyeit jum etften
SWale au*fütyten müjfen, well bie batauf »etwenbete 3cit ju furj
ift. Die Se»ölf«ung bet ©ttywcfj, fowotyl bet ©täbte al« »om
Sanbe, ift übtrbiep ftäftlg unb enetgifety; bie ©etytilcn tmb bie

iöctütyiung mit einet tautytn SJtatut ttägt ju einet ftütyen ©nt*
widlung betfelben bei, unb man finbet tu ityt feine £albwitben,
bie nodj cl»l(lftrt wetben müjfcn. Sluf bet anbetn Seite fommt
man wlebet auf ble atte Seife, ben ©etytitt tn Sewegungen ju
jetlegcn, jutüd unb fegat auf ben fdjwtetigen ©etytägmatfety, ben

»it fetyen »ot »Ielen 3atyten abgefefeafft tyatten, obrootyl unfei«
Siffcn« in Iefet« 3cit fein ÄifcgSeteignip befannt gewotben ift,
»on wetdjem man auf bie Stottywenbigfeit fdjliepcn fonnte biep

»etjäbtte SWanö»« »en einigetmapen naety SfiebantUmu« rieetyen*

betn ©etyritte wieber eiiijufütyten. Dap bie ©olbaten bet ftetyenben

aintecn Ityte fiele 3elt mit foletyen ausgefuetyten Dingen aui-
füllen — gut —; ab« bet un« Ift bie auf bie 3njitultlon »et*
wenbete 3cit fe furj jugemeffen, bap e« ein w itytct SWipbtattdj

ift, wenig obet »let bctfelbcn auf Uebungen ju »etwenben, welctye

fttty nittyt ganj un mittelbat auf biefelbe bcjletyen. Diefe Semet*
fiing mupten wit befonber« in Sejug auf eine fttyöne ©ttyüijcti*
fompagnie mattyen, welttye unt« unfern äugen einen Siebet*
tyotungSfut« »on etwa 12 Sagen beftanb. SWan »etwanbte tnetytcte
©tunben batauf, nietyt um fte ntttttätlfcty matfetylten ju tetyten,

b. ty. füt ble Sebütfnlffe bet SWanö»«, fonbetn um mettyeblfdj

benSetytitt in bte »etfetylebenen Jempo« ju jctlegen; mit einem

SBort, man wollte biefe Seute int elgentltdjften ©Inne be« SIBot*

te« ©etyen tetyren, welttye otyne Swelfel ju ben fl üdjtlgften unb

au«bau«nftcn gtipgängetn bcr ganjen tobt, ©ibgcnoffenfdjaft ge*

työttcn.
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nichlt andere« un H.-folg.' bri ali Oi>fcr an Geld unk Zeil,
«ls Strapazen uud Ruin der Gesundheit, und daß schließlich der

Militärdienst kein Beruf i st.

AuS dieser Thatsache lasten sich wichtige Folgen ableiten,

deren bauptsächlichstc wir bezeichne'» wcrdcn. Einc dcr erstcn

Folgen ist dic, daß nothwendigerweise das Militärwefen die

öffentliche Meinung auf seiner Scitc habcn muß. Dasselbe wird

iu manchen Fällen »icl sicherer seinen Zweck erreichen, indem cê,

wen» nöthig, der öffcntlichcn M cinung cinige klcinc Konzcssioncn

macht, dic dicser uncntbebrlich sind, alo wenn es mit unbeugsamer

Streugc und cincm gcwisscr, Widerwille» zum Trotze, dic

Anwcndung eines ihccrctisch vielleicht sehr geschickt anSgcdachtcn

Systems verfolgt.
Wcnn dcr Militärdienst für dc» Bürger einc Last ist, so

muß ihm dicsclbc, damit er sie gcrnc trage, möglichst leicht

gemacht werden. Hiefür muß zwar gethan werden, was

nothwendig, gleichzeitig aber auch muffen alle überflüssigen odcr nicht

gtnugsarn motivirtcn Forderunge» vermieden werden. Es ist

gut, die Zcit und das Gcld dcr Bürgcr möglichst zn schonen.

Und wenn, im Bcsondcrn, etwas mit Rccht dic öffcntliche

Meinung vcrletzcn kann, so ist cS gcwiß die Leichtfertigkeit, mit

welcher, in allcn Zwcigcn unscrcS MilitärsystcmS, alle

möglichen Aenderungen vorgcnommcn wcrdcn, dcrcn cinige eher «on

gewissen Launen »nd Faniasiccn, als von cincin BcdKrfnissc nach

Bcrbesscruna.cn, das wirklich gefühlt und gehörig erwicscn wordcn

wäre, eingegeben zu scin schcincn.

Die Sektion Gens hat sich schon im Falle gcfundc», cin wcnig

günstiges Urtheil über die neuesten Acnderungcn in dcr

Bekleidung der Armee zu fällcn. Dic Erfahrungen, die wir

gegenwärtig machcn, sind nichi dazu angethan, dicß Urthcil zu

ändern. Untcr dcm Vormandc dcr Oekonomie wurdcn große

Ausgaben gemacht ; dic so wichtige und so schr gcwünschtc

Gleichförmigkeit, die cndlich durch großc Ausdauer crrcicht wordcn

war, ist für lange Zcit gcstört; die Gcwohnhcitcn und der

Geschmack manchcr Bürgcr sind verlcnt worden, ohne daß wir wüßten,

welchen wirklich crwähncnSwerthcn Bcrlhcil wir um den

Preis aller dieser Nachtheile gewonnen haben.

Im Allgemeinen wcrdcn die Bürgcr alle Acndcrungcn gerne

annehmen, dcrcn Angcmcssenhcit und Nutzen sie begreifen. Es

versteht fich »on selbst, daß sic mit Freudcn alle Bcrbesscrungen

begrüßen wcrdcn, die bcim Militär in Folgc der Vervollkommnung

dcr Künste und Industrie, sowie dcr Jntclligcnz und dcr

in den Massen »erbreiictcn Kcnntnissc möglich geworden sind.

Sie werdcn bczüglich dcr Vcrbcffcrungen, dic in der Bewaffnung

erzielt worden sind, nicht hintcr andern Nationen zurückbleiben

wollen, und sie wcrdcn gcrnc die Aenderungen in der Taktik sich

zu eigen machcn, wclche dicsc Verbesserungen nothwendig zur
Folge habe» müsscn. DicS sind Acnderungcn, dic, einmal

begriffen sofort im Volke und in dcr Arme volkSthümlich wcrden

müsse», LLcnn aber z. B. die eidgenössische Armee seit

ihrem Bestehen auf dem linkcn Absätze sich gcdrcht hat, um
eine VicrtclSwcndung zu machen und sich dabei wohl befunden

hat, so sieht man nicht ein, warum sie nun in gewissen Fällen
sich auf dcm rcchtcn Absatzc drchcn soll. Es ist beinahe so, als

wenn man sich in den Kopf setzen würdc, dic Ordnung dcS

Alphabets umkchrcn zu wollen.

Dicß kann nun an und für sich vollkommen glcichgültig sein,

und man kann sogar dafür und dagegen cbcnso schwer wiegende

Gründe anführen; aber wozu dicse kleinen Details clemcntarcr

Art verwickelter machen, auf die Gefahr hin die richtige

Ausführung von Bewegungen in Frage zu stellen, für wclche man

Gleichmäßigkeit und Uebereinstimmung anstrebt? Jn solchcn Dingen

soll daê, was jcdcr aus langcr Gewohnheit weiß und

ausführt, »icht leichthin über Bord geworfen werden. Jn den Augen

vieler, die in guten Treuen darüber urtheilen, schmeckt dieß zu

sehr nach einer übertriebenen Sucht, Allcs nach Reglementen
ausführen zu lassen, und nach willkürlichem und kindischem

Formalismus. *)

Man könnte noch viele Betspiele anführen. Warum z. B,
»ollständig die alten Kommandos, die Jedermann »ersteht, auf-

Die unaufhörlichen Neuerungen und Aenderungen ziehen große
Uebelstände nach sich. Vorerst koste» dieselben immer Zeit und
Gcld. Dann wird eS sogar der gemeine Soldat überdrüssig und
müde, immer fort vergessen zu müssen, was er mit Mühe «lernt
hatte, um Neues zu lcrncn, und zwar ohne die Befriedigung zu
haben, sich sagen zu können, daß sein persönlicher Wcrth davci
vicl gewonnen habc.

Es sind aber bcsonders die Ofsiziere, für wclchc die Folgen
schr unangenehm wcrdcn müssen. Sin junger Mann hat
Geschmack am Militär; er kann noch freier über seine Zeit
»erfügen als später, opfert eine gewisse Zcit für dicß Studium und

»ach cinige» Militärkurscn, die er durchgemacht, hat cr sich schöne

Kenntnisse angeeignet; er ist Offizier geworden, und wir nehmen

an, ein gutcr Offizicr. Kann cr nun, nachdcm die größten Opfer
an Zeit gcbracht sind, sich damit begnügen, was er weiß zu
behalten, so kann cr seine militärische Laufbahn weiter »erfolgen,
obwohl vielleicht seine persönlichen Pflichten als Bürgcr sich

vermehrt haben; ja seine Dienste als Militär werden immcr
vorzüglicher werden im Verhältnisse seiner größer« Erfahrung, seiner

vermehrten Mcnschcnkcnntniß und der Autorität, die mit der

Reife dcs AltcrS Hand in Hand geht. Sicht er aber voraus,
wie scine Uniform, so auch seine militärische Instruktion
beständig erneuern und sich so fortwährend ncuc Oofer an Geld und

Zeit auflegen zu müssen; wenn er überdicß, als Hauptmann z.B.
— weiß, daß cr alljährlich anhören muß, wie ihm seine jüngern,
frisch in der Centralschule gcformtcn Ofsizicrc die Neuigkeiten
deS laufend«« JahrcS »rrtragcn wcrdcn, so wird cr cntwcdcr zum
Voraus darauf verzichte», einen Grad anzunehmen, oder cr wird
auS Ueberdruß bald nur noch darnach strebe», den Dienst aufzugeben,

sobald er einmal die vorgeschriebene Dienstzeit »ollendet hat.
Die Armee wird, mii Ausnahme einiger wenigen, die über viel

freie Zeit verfügen können, bald nur noch solche junge Offiziere
zählen, dcnen das letzte Rcglcmcnt geläufig ist und die sich nach

der letzten Mode kleiden könncn, die aber noch keine jener
moralischen Eigenschaften .besitzen, welche nur in einem gewissen Altcr

erlangt werden können, »nd dcrcn Wcrth wir schon berührt haben.

Laßt uns noch beifügen, daß man im Augenblicke der Gefahr,

wenn die Schwciz alle ihre Kräfte aufzubieten im Falle sein

wird, der Hülfe ciner guten Zahl älterer Offiziere, die sich noch

im »ollen Genusse ihrer Kräfte befinden, beraubt sein wird.

Diese Offizicre, wcnn sie auch den Widerwillen, ihre alten,

außer Kurs gesetzten Uniformen wieder hervorzunehmcn,

überheben und sie durch »ollständig neue ersetzen, welche kelncSmcgS

verständlicher sind als die alten, und deren Bedeutung man wieder

kennen lernen muß? Sicht es nicht aus, als wollte man mit
Fleiß cin völliges Durcheinander herbeiführen? Die gymnastischen
Elementarübungen sind unnütz für die heutzutage schr zahlreichen
jungen Leute, welche schon Gymnastik getrieben haben, und
ungenügend für die, welche solche bei dieser Gelegenheit zum ersten
Male ausführen müssen, weil die darauf verwendete Zcit zu kurz
ist. Die Bevölkerung dcr Schweiz, sowohl der Siädte als »om
Lande, tst übcrdieß kräftig und energisch; die Schulen »nd die

Berührung mit einer rauhen Natur trägt zu einer frühen
Entwicklung derselben bei, und man findet in ihr keine Halbwilden,
die noch civillsirt werden müssen. Auf der andcrn Scite kommt

man wicdcr auf die alte Weise, den Schritt in Bewegungen zu

zerlegen, zurück und sogar auf den schwierigen Schrägmarsch, den

wir schon vor vielen Jahren abgeschafft hatten, obwohl unsers
Wissens in letzter Zeit kein Kricgsereigniß bekannt geworden ist,

»on welchem man auf die Nothwendigkeit schließen könnte, dieß

verjährte Manövcr »on einigermaßen nach PcdantiSmus riechendem

Schritte wieder einzuführen. Daß die Solvale» der stehenden

Armeen ihre freie Zeit mit solchen ausgesuchte» Dingen auS'
füllen — gut —; aber bei uns ist die auf die Instruktion
verwendete Zeit so kurz zugemessen, daß cS ein wihrer Mißbrauch
ist, wenig oder vicl derselben auf Uebungen zu verwenden, welche

sich nicht ganz unmittelbar auf dieselbe beziehen. Diese Bemerkung

müßten wir bcfonderS in Bezug auf eine schöne

Schützenkompagnie machen, welche untcr unsern Augen einen
WicderholungSkurS «on etwa 12 Tagen bestand. Man verwandte mehrere
Stunden darauf, nicht um sie militärisch marfchiren zu lehren,
d. h. für die Bedürfnisse der Manöver, sondern um methodisch

den Schritt in die verschiedenen Tempo« zu zerlegen; mit einem

Wort, man wollte diese Leute im eigentlichsten Sinne des Wortes

Gehen lehren. welche ohne Zweifel zu den fl sichtigsten und

auSdauernstcn Fußgänger» der ganzen löbl. Eidgenossenschaft
gehörten.
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»inben fönnten, weiten in jebem galle »ödig tinbtauetybat fitty

jeigen, weil fie mit ben Steglcuicnten be« Sage« unbefannt ftnb.

D« bem SPtojefte »otangc|anbtt Setittyt befttytänft fttty manety«

mal, bie auftyebung in bet gegenwärtigen Dvganifation enttyal*
tenen Seftimmungen babutdj ju begrünben, bap et fte at« a'u«

ken ftetyenben Beeten ftammenbe Siabitlonen bejeittynet. ©«

fann bfe« atguntent »iedeidjt einen telati»cn Seitty tyaben, —
füt ftety allein fann baffelbe jebotty nietyt genügen. 3n ftetyenben

-beeren fönnen grope 8lu«gabcn gemattyt werben, um Serbcffecun*

»gen in bet ÄiiegJfunft unb in beu militätlfetyen Slffenfjjaftcn
«njuftreben unb jtt »etwitttitfeen. Tk Scbütfniffe bc« Ätlegc«
jlnb bott beff« gelannt at« fonft nitgenb«, unb bott fann ftfetiep*

liefe ba« £anbwett etn ©tubium wetben.

an un« SWtltjcn ift e«, au« biefen ©tfafetungen Stufecn ju
jiefeen, fie ttn« jn eigen ju mattyen, niefet Inbem man fte ffla*
¦»ffity nadjäfft, fonbetn inbem wit auf unfete Settyättniffe unb

«uf unfet ©vftem mit Sctftanb bfe gefammelten ©tunbfäfee
»anwenben.

Stt fagen mit Set ftanb, wetdjet Segriff ben b« Umfidjt
unb begtünbeten Satyl tn ftdj begreift. Siun aber (ft natty un*

ferer anfdjauung ba« ©cfätytlietyfte, wa« wit ftemben atmecn

entnetymen fönnen, getobe bie« ©aftein bet Setfuttyc, bet ©tpeti*
mente unb b« tyäuffgen aenberungen in jebet Stittytung. 3n
jenen atmecn finb bie Seilte ba, füt alte gälte bl«ponibcl; man
fann jte otyne Stadjttyeil in bet freien 3eit be« gtlcben« benüfeen,

«tyne bepwegen metyr obet wenig« ju foflen; e« fft »iclteitfet fo*

gat etwünfdjt, fte ju »erwenben, um fte in attyem ju etfealten,

nnb bennetty glauben wir nietyt, bap in ben (efeten Satyten itgenb
<in ftetycnbcS £e« in ©utopa foletyen »ollftänbigen Umwanblun*

gen untetwotfen woiben fei, wie biejenige ift, wctdje bei un«

begonnen tyat, unb welttye baS tyxthit In notty gtöpetem Stap*
ftabe fottjufefeen befttebt ift. abet, man fann e« nittyt genug

wiebettyoten, füt SÄilljen (ft jebe wefentttetyc aenbetung an unb

füt fiety immer eine metyr ob« wenig« fttywct ju überwinbenbe

Jt tift«, welttye oft gefätyrlidj werten fann unb welefee man nut
bann tyerentfbefcfewörtn fott, wenn beren Stottywenbigfeit »oUftän*

big erwiefen ift. Senn ba«, wa« beftetyt, wa« jebem geläufig

ift, wenn audj unsollfommeii, betty immerfein eine gewiffe ©umme

uüfelidjet unb ptaftifdj« ©igenftfeaften auf fidj »«einigt, mup

man fitfe batan fealten unb ba»on «ft bann abgetyen, wenn bie

Sotjüge beffen, wa« man an bie ©teile ju fefeen »otfdjlägt,
bi« jut äupctftcn ©»ibenj etwiefen ftnb. Det ©toff cnblidj, au«

.wetdjem unfete atmee gebilbet ift, ift nietyt, wie anb««wc, eine

Älaffe »on 3nbt»lbuen, welttye ba« ©efefe baju bejeietynet tyat,

wätyrenb metyteten 3atytcn bet bürgerlicfeen Sfeättgfett »ollftänbig

tntjogen ;u wetben; fie ftnb afti»e Sütget, ©tjeuget bc« natlo*

uaten Steittyttyum«; fie finb ba« Solf, unb bet 3wed unfetet

3-nfttultlon ift ebenfo wenig bei, ityte 3cit tobt ju fttylagen, al«

bet, auf Ityte Äeftcn einem 3nfttuftionSfotp« Scfetyäftigung ju
«etfttyaffcn. (gettfefeung folgt.)

Sin »lanb.
D e ft r 11 d). (Äampfweife bet fübftaoifdjen Setg»ö(fct.)

Det Datniatiuifdje 3nfuireftien«fiieg etyaraftetifitt bie Äampfweife,

welttye bei ben fübftolfdjen Sölf«fdjaften in ben fünftyunbcil*

jätytlgen Äämpfen mit ben Sütfen gebiäuttylidj wat unb übet*

tyaupt notty gebtäudjtitty ift. Sit finben bfe nämlietyc Saftif bc*

«battytet tn ben ©efettyten bei ®ota«ba, ©ipe, Jpan unb 3ag»ojbaf,
wie in fcen jafelteitfeen Äämpfen bet SWotenegtin« gegen Dm«
Safdja 1862; fie ift tiabitionctl, »etetbt »on ©eneration ju ©c«

neratlon, bem wunberbar geformten Serrain angepapt unb 3afet*

tyunbettc lang beftänbig geübt. Um fo metfwütbig« ift, bap

man blityer gat nfdjt« gettyan, um bte Stuppen, weldje nun bc*

tufen würben, in ben balntatinlfdjen Äatftgebitgcn ju epetiten,

mit b« SJatut biefet Saftif befannt ju mattyen.

3m Sünfte bet Saffenfütytung ftctyt bet fübftaoifdje ©ebitg«*

fotyn wotyl unübertroffen ba. Die glinte, fo wie bet 3atagan

ftnb fein« fielen unb treuen Scgteitet, unb et gebtaudjt pe mtt

ein« ©ewanbtfeeit, bie ityre« gleidjcn futtyt. Stie wirt ba« ®c-

wetyt abgefeuert, otyne bap ba« 3icl fttty« auf« Äocn genommen,
jebet ©ttyup trifft fein Dpfct. Da« $u(»et ijt btt ttyeuerfte
attifel In ben fübftaslfdjcn Sergen. Set f«tttyet Setttauttyelt
mit ben Saffen (ft bie antyänglittyfeit ju benfelben begreiflitty unb

nur im Sobe trennt fitty bet Setgbewotynet »on Itynen. Die got*
betung bet Saffcnabllefetung wirb batyet bei itynen ftet« auf
tyeftigcn Stbctftanb fiepen.

auf biefe Seife lebt bet ©übflase in feinen ©ebltgen ge*
wiffetmapen ftet« mit bet §anb am ©Zweite; et (ft immet jum
Äampf beteit, Ifen überrafetyt fein Ucberfad, unb ba« ©efettyt
ftnbet ityn fogleitty fn feinem ©lemente.

Dabei ift berfelbe »en bet Statut gefttyaffen um Strapajen
jeglietyet att ju «ttagen, Sefttyweiben fennt bet Sctgbewetyner
nittyt, unb ift an ©ntbctytungen gcwötynt; junger, Dürft, Äätte,
§ifee ctttägt ei letetyt unb willig, madjt bie angtftteugteften
SWätfetye unb flcttcrt bie fdjroffftcn gelfen tyinan, otyne ju «mü*
ben, legt ftety, jcbem Unwetter ttofecnb, in feineÄabanica getyüdt,

auf bie ©tbe unb fdjtäft ganj bctyaglicty, um nadj wenig ©tun*
ben wtebet in »oKftet Ätaft unb ©laftijität bajuftetycn.

Da bie Seben«weife be« Setgbewotynet« ftet« elufatty ift f»
enttyält fein Stosiant, ben Itym ba« Selb natfettägt, audj im
Ätiege nidjt« anbete« al« Ääfe, Änoblaucty, Stob unb Stannt*
wein; mit Sabaf unb einem Saar 9tcfet»c*Dpaiifeii »«fetyen,

(teilt cr ftety übet auffotbetung feine« Dtt«»otjianbe« ober ©eift*
littyen, welttye fefne gcwötynlittyen gütyrer ftnb, junättyft jur Ser*
fügung unb leiftet biefen ftrengften ©etyetfam.

Silttg folgt bie auf biefe Seife »crfammclte ©djaat (Soj«fa)
ityrem Äapitän an ben bebrotyten Sunft. 3n b« fürjeften 3eit
«fttyeint ble bewaffnete Seoölferung be« ganjen Sejitfc« auf bem

Äampfplafe, Wo bet jum Sotau« beftimmte obet erwäfette »Sjaupt*

anfütyret ba« Äommanbo übernimmt.

3etgt fttty bei bcr erften Sewegung b« geinb überlegen unb

ift ba« Serrain itym günftig, fe befttyränfen fttty bie Sergfetwotyner

auf bfe Sertfeeibigung bet nädjften Sctge unb beren 3ugänge.

3n bet tettogtaben Defenftoe liegt ityte £auptftätfc, well fte ben

©egnet (n ein itym unbefannte« unb ungünftige« Settaln tetfen

unb bann übetfalteit. ^int« bem Dcfitö unb feltwätt« auf ben

felbe« einfaffenben £ötyen aufgeftellt, laffen bie Setgbewotynet

fleine Slbttyeitungen tyina u« fttywäimcii; biefe fuefeen ben ©egner

buttfe Stcdctcicn unb ©tfemäfeungcn all« att jum Äampfe betau«*

jufotbem. 3ft ba« ©efedjt engagirt, fo beginnt alSbatb ityt 3u*
rüdwefetyen burtty ben ©ngpap, unb butdj biefe fdjejnbaic gluetyt

wttb bet geinb oft jut Serfolgung »ettodt, bie itym bann ttyeuer

ju ftetyen fommt.

Eintet gelfen »ctftcdt, empfangen bie ©cbirgäftasen ben an*

greifer al«balb mit einem wotylgejiclten geuer unb entloben »ot*

beteltete ©tefnmaffen üb« beffen Rauptet, fobann übetfallcn fte

mit bei blanfen Saffe bie wclttycnbe Äolonne. 3m Äampfe mit

biefet fetyenen fie feine Setwunbeten uub ©efangeneu. Uttbatm*

tyetjfg witb 3ebem mit bem #anbfdjar bcr ©atau« gemadjt, aber

audj fein Sarton »«langt. — @3 tft nittyt nötfeig, ba« Setfafetcn

iti biefet att batbatifdj« Äampfe, welttye an bie Sotjcit et*

innetn, weiter auSjumalcn. Stur ju fefet tyaben ble mft bet Se*

fämpfung be« attfftanbc« in bet Socdje beauftragten Sruppen

ba»on ju leiben, ©in lefete« Seifpiel bfefer Slrt liefert ba« Un*

gtüd bet Äolonne Setter bei Sagoejbaf am 18. Stoocmb«.

Sie e« bei Staubjügcn unb allen ©uciillafämpfcn Sitte, fo

wätylen autty bie flaeifdjcn Setgbewotynet meift bie Stadjt obet

©tutmwett« jit iljccn Ucbeifällcn. ©le täufetyen ben ©eguet

butety fatfefecn Sätm, gcuetftgnalc, fo wie bei Sag auf ble bereit«

gefannic ait babutdj, bap fte bie letfec SWüfee fernab auf einen

©lein legen, bamit bet geinb nadj tiefem falftfeen 3(clc feine

SWunition perpuffc. Det gad »om gort ©tanjcolc betufete auf

ÄtlcgSlIft u:ib ift audj befannt, auf weldje Seife bie 3nfutgenten

fitty Dtagalj'« unb ©frfofee'« ju bcmädjtlgcn »etfuctytcn.

Die Scrgoölf« melben e« fetgfältig im offenen Seirain mit
bem ©egner jufammc njutteffen. Zu tiefet Sctfittyt fmb fie buttty

SWanget an ©cfdjüfe unb ityte meift gelinge ©tätfe gcinatynt.

Stur einmal in biefer 3nfuttcftion«cpeetye wagten fte c« bei ®e*

taSba am 23. Dftobet fttty tüfen bem offenen ©ewefet* ttnb ®c«
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«inde» könnte», werden in jedem Falle völlig unbrauchbar sich

zeigen, «eil sie mit den Réglemente» de« Tag« unbekannt sind.

Der dem Prvjekte vorangcsandte Bcricht beschränkt sich manch«

mal, die Aufhebung in dcr gegenwärtigen Organisation enthaltenen

Bestimmungen dadurch zu begründen, daß er sie als aus
de» stehenden Heeren stammende Traditionen bezeichnet. Es
kann dies Argument vielleicht einen relativen Werth haben, —
für sich allein kann dasselbe jedoch nicht genügen. Jn stehenden

Heere» können große Ausgaben gcmacht wcrden, um Verbesserungen

i» der Kriegskunst und in den militärischen WissensKaftcn

«nzustrebcn und zn verwirklichen. Die Bedürfnisse des Krieges
stnd dort bcsscr gekannt als sonst nirgends, und dort kann schließlich

das Handwerk ein Studium werden.

An uns Milizen ist es, aus diesen Erfahrungen Nutzcn zu

ziehen, sie uns zu eigen zu machen, nicht indem man sie

sklavisch nachäfft, sondcrn indcm wir auf unscrc Verhältnisse und

auf unscr System mit Bcrstand die gesammelten Grundsätze

««wenden.

Wir sagen mit Ver stand, welcher Begriff den der Umsicht

und begründeten Wahl in sich begreift. Nun aber ist nach

unserer Anschauung das Gefährlichste, was wir fremden Armeen

entnehmen können, gcrade dies System dcr Versuche, der Erperi-
«nente und der häufigen Aenderungen in jeder Richtung. Jn
jenen Armeen sind die Lcutc da, für alle Fälle disponibel; man
kann sie ohnc Nachtheil in der freien Zcit dc« Frieden« benutzen,

ohne deßwegen mehr oder weniger zu kosten; cs ist vielleicht

sogar erwünscht, sie zu verwenden, um sie in Athem zu erhalten,
«nd dennoch glauben «ir nicht, daß in dcn letzten Jahren irgend

<in stehendes Heer in Europa solchen vollständigen Umwandlungen

unterworfen worden sei, wie diejenige ist, wclche bei uns

begonnen hat, nnd welche das Projekt in noch größcrem Maßstabe

fortzusetzen bestrebt ist. Aber, man kann cs nicht genug

wiederholen, für Milizen ist jcde wesentliche Aenderung an und

für sich immer eine mehr odcr weniger schwcr zu überwindende

^Krisis, wclche oft gefährlich werde» kann und welche man »nr
dann hnanfbeschwêren soll, wenn deren Nothwendigkeit »ollständig

erwiesen ist. Wenn das, was besteht, was jedem geläufig

ist, wenn auch unvollkommen, doch immerhin eine gewisse Summe

nützlicher und praktischer Eigenschaften auf sich vereinigt, muß

man sich daran haltcn »nd davon crst dann abgehen, wcnn die

Vorzüge dcsscn, was inan an die Stelle zu setzen vorschlägt,

bis zur äußcrstcn Evidenz erwiesen sind. Der Stoff endlich, aus

welchem unsere Armee gebildet ift, ist nicht, wie anderswo, eine

Klasse von Individuen, welche das Gesctz dazu bezeichnet hat,

rvährend mehreren Jahren dcr bürgcrlichen Thätigkeit »ollständig

«ntzogen zu werdcn; sie sind aktive Bürger, Erzeuger des nationalen

Reichthums; sie sind das Volk, und der Zweck unserer

Instruktion ist ebcnso wenig dcr, ihre Zeit todt zu schlagen, als

der, auf ihre Kostcn einem Jnstruktionskorps Beschäftigung zu

«erschaffen. (Fortsetzung folgt.)

Ausland.
Oestreich. (Kampfweise der südslaoischen Bergvölker.)

Der Dalmatinische Jnsurrektionskrieg charakterisirt die Kampfweise,

welche bei den südslavischen Völkerschaften in den fünfhundert -

jährigcn Kämpfen mit den Türken gebräuchlich war und

überhaupt noch gebräuchlich ist. Wir finden die nämliche Taktik

beobachtet in de» Gefechten bei Gorasda, Sisic, Hau und Zagvozdak,

wie in den zahlreichen Kämpfen der Motenegriner gegen Omer

Pascha 1862; sie ist traditionell, »crcrbt von Generation zu

Generation, dem wunderbar geformten Terrain angepaßt und

Jahrhunderte lang beständig geübt. Um so merkwürdiger ist, daß

man bisher gar nichts gethan, um die Truppen, welche nun

berufen wurden, in den dalmatinischen Karstgebirgcn zu operiren,

mit der Natur dieser Taktik bekannt zu machen.

Im Punkte der Waffenführung stcht der südslavische Gebirgs-

soh n wohl unübertroffen da. Die Flinte, so wie der Jataga»

sind sein« steten und treuen Begleiter, und er gebraucht sie mit

ciner Gewandtheit, die îhrcs gleichen sucht. Nie wird das Gc¬

wehr abgefeuert, ohne daß das Ziel sicher auf's Korn genommen,
jcdcr Schuß trifft scin Opfer. Das Pulver ist der theuerste
Artikel in den südslavischen Bergen. Bei sicher Vertrautheit
mit den Waffen ist die Anhänglichkeit zu denselben begreiflich und

nur im Tode trennt sich dcr Bergbewohner »on ihncn. Die
Forderung der Waffcnablieferung wird daher bei ihnen stets auf
heftigen Widerstand stoßen.

Auf diese Weise lcbt dcr Südslave in seinen Gebirgen
gewissermaßen stet« mit der Hand am Schwerte; er ist immer zum
Kampf bereit, ihn überrascht kein Ueberfall, und das Gefecht
findet ihn sogleich in seinem Elemente.

Dabei ist derselbe von dcr Natur geschaffen, um Strapazen
jcglicher Art zu ertragen, Beschwerden kennt der Bergbewohner
nicht, und ist an Entbehrungen gciröhnt; Hunger, Durst, Kälte,
Hitze erträgt er leicht und willig, macht die angcstreugtesten

Märsche und klcttcrt die schroffsten Felsen hinan, ohne zu ermüden,

legt sich, jcdcm Unwctter trotzend, in seine Kabanica gehüllt,
auf die Erde und schläft ganz behaglich, um nach wenig Stundcn

wicdcr in »ollster Kraft und Elastizität dazustehen.

Da die Lebensweise des Bergbewohners stets einfach ist, so

enthält sein Proviant, den ihm das Weib nachträgt, anch im
Kriege nichts anderes als Käse, Knoblauch, Brod und Branntwein;

mit Tabak und eincm Paar Rcserve-Oxanken »ersehen,

stcllt er sich über Aufforderung seines OrtSvorstande« oder Geistlichen,

wclche seine gcwöhnlichcn Führer sind, zunächst zur
Verfügung und leistet diesen strengsten Gehorsam.

Willig folgt die auf diese Weise versammelte Schaar (VojSka)
ihrcm Kapitän an dcn bedrohte» Punkt. Jn dcr kürzesten Zeit
erschcint die bewaffnete Bcvölkcrnng des ganzen Bezirkes auf dem

Kampfplatz, wv der zum Voraus bestimmte oder erwählte Hauxt-
anführcr daS Kommando übernimmt.

Zeigt sich bei dcr crstc» Bewegung der Fcind überlegen und

ist das Tcrrain ihm günstig, so beschränken sich die Bergbewohner

auf die Vertheidigung dcr nächsten Berg« und dcren Zugänge.

Jn dcr retrograden Defensive liegt ihrc Hauptstärkc, weil sie den

Gcgncr in ein ihm unbcka nnieS und ungünstiges Terrain locke»

und dann überfallen. Hintcr dcm Dcfilö und seitwärts auf den

selbes einfassenden Höhen aufgestellt, lassen die Bergbewohner

kleine Abtheilungen hinaus schwärme» ; diese suchen dcn Gegner

durch Neckereien und Schmähungen aller Art zum Kampfe

herauszufordern. Ist das Gefecht engagirt, so beginnt alsbald ihr
Zurückweichen durch dcn Engpaß, und durch diese scheinbare Flucht

wird der Fcind oft zur Verfolgung verlockt, die ihm dann theuer

zu stchcn kommt.

Hinter Felscn vcrstcckt, empfangn, dic GebirgSslaven den

Angreifer alsbald mit cinem wohlgeziclten Feuer und entladen

vorbereitete Steinmzssen übcr dessen Häupter, sodann überfallen sie

mit der blanken Waffe die weichende Kolonne. In, Kampfe mit

dieser schonen sie keine Vcrwundctcn und Gefangene». Unbarmherzig

wird Jedem mit dem Handschar dcr Garaus gcmacht, aber

auch kein Pardon verlangt. — Es ist nicht nöthig, das Verfahren

bei dieser Art barbarischer Kämpfe, welche an die Vorzcit

erinnern, weiter auszumalen. Nur zu sehr haben dic mit der

Bekämpfung des AufstandcS in der Bocche beauftragtcn Truppen

davon zu leidcu. Ein letztes Beispiel dicser Art liefert das

Unglück dcr Kolonnc Vetter bei Zagvozdak am 13. November.

Wie es bei Raubzügen und allcn Gncrillakämpfe» Sitte, so

wählen auch die slavischen Vergbcwohncr meist die Nacht oder

Sturinmettcr z» ihren Ueberfällen. Sie täuschen den Gegner

durch falschen Lärm, Jeucrsignale, so wie bei Tag auf die bereit«

gekannte Art dadurch, daß sic die rothe Mütze fernab auf eincn

Stcin lcgcn, damit der Feind nach diesem falschen Zicle seine

Munition perpitffc. Der Fall «om Fort Stanjevic beruhte auf

Kriegslist m,d ist auch bekannt, auf wclche Weise die Jnfurgenten

sich Dragalj's und Cirkvice'S zu bemächtigen versuchten.

Dic Bergvölker meiden eö sorgfältig im offenen Terrain mit
dcm Gcgncr zusammc »zutreffen. Zu dieser Vorsicht sind sie durch

Mangel an Geschütz und ihrc meist geringe Stärke gemahnt.

Nur einmal in dieser JnsurrektionScpoche wagten sie c« bei Go-

raSda am 23. Oktober sich kühn dcm offcncn Gcwehr- und Gc->
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